
ZO1SSEN mehr, sondern sınd Funktionäre e1INEeYr außer UNS zentrıierten Ordnung.
Das heifst nıcht, dafs e1n (1ewi1ssen sıch AaAUS sıch selbst biılde, ımM Gegenteil, nıchts
reagıert auf so viele Eınflüsse T0O1€ das (1ewW1SsseN. Der den Ausschlag g1bht In JE=dem Augenblick das, WdsS siıch A allen Finflüssen ın UNS als ((Gewissen gebildet
hat, und eben nıicht dıe V“ON ırgendeiner Instanz oder Autorität erlassene We1-
SUNZ, 6 10

0)M Walser, Laudatıo ZAK Lıteraturpreis der Stadt Wurzach Joachim Fest, FA
Z0:7..1796; Nr. 167

rIc OC
- IM vergeSsener Judischer Jesus-Forscher

Am August 1997 jährte sıch der hundertste Geburtstag VDO  S& Dr Erich Bloch
(vgl. Y7Ryu ILII/IV, 49), Publizist, Historiker und Landwirt, gestorben
Februar 1994 In Konstanz. Behannt SE auch SeINE Veröffentlichung „Die (GZE5-
schichte der Juden VDO  SN Konstanz ım und Jahrhundert; eine Dokumen-
tatıon“, Konstanz 1971 Frayu Ise Levi-Mühsam, Jerusalem (vgl. 7Ryu
4/1997, 319 dıe AUS der Ferne den 1M Konstanzer Stadtarchiv aufbewahrten
Nachla/s 1010} Erich Bloch betreut, hat UNS nachfolgenden, VO  S Erich Bloch
Clemens Thoma adressierten Brief zugesandt. Blochs Brief SE eInNe Weıter-
führung VO  - Thomas Gedanken ZU Thema „Der jüdisch-christliche Mono-
theismus Fıne Geschichte vVO  s Mifßverständnissen“. Dıie Red.

Konstanz, März 1983
Sechr geehrter, lieber Herr Dr. Thoma,
besten ank für die Zusendung Ihres Vortrages „Der Jüdisch-Christliche
Monotheismus Eıne Geschichte VO Mifßverständnissen“
Es 1sSt bestimmt nützlıch, WEeNN INan ber MiıfSverständnisse zwıschen den
Glaubensüberzeugungen nachdenkt. ber tatsächlich o1bt auf beiden Se1-
ten Glaubenssätze und Lehrmeinungen, die mı1t der Zeıt nıcht mehr der Ratıo
standhalten. Durch die Unerbittlichkeit VO Dogmen und Rıtualien 1St mehr
Hafß und Abneigung bıs den Exzessen VO Verfolgung, Inquisıtion und
Religionskriegen ın dıe Welt gekommen als Gottesfrieden und Verständnis.
Es 1St leider die Theologie, welche den wahren Jesus 1mM Laufe der ersten Jahr-
hunderte umgestaltet hat, da dıe Juden jede Beziehung ıhm verloren
haben Ich sehe nıcht e1n, die Juden orundsätzliıch den wahren Jesus
ablehnen sollten, wobej ıch allerdings einräume, da{fß INan autf jüdischer Seıite
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ess1as anderes versteht, als auf christlich-katholischer Seıte. Fur
dıie Juden 1ST der ess1as der Ende der Tage erscheinende Friedensfürst
und Könıg der Menschheit 1mM eErNeHeEerfFfeN Jerusalem. Man hat Jesus Z
sensgleichen Sohn (3Oöttes gyemacht, der gottgleich herrscht als Pantokrator.
Wer die synoptischen Evangelıen schlicht lest hne Vorurteıl Abzug
bekannter Interpolationen, ATn sıch leicht eın Bıld machen, W 4A5 Jesus wollte
und ür W 4S sıch hielt Jesus wollte 1MmM Sınne der Propheten mehr als e1lne
Religion des Herzens, der sıttliıchen Verantwortung und des gerechten Den-
ken als die Herrschaft des iıntellektuellen Dıalekts. Das letztere hat Paulus 1n
das Christentum hineingebracht. Jesus wollte elıne gesunde Beziehung dem
(zeset7z und seinen Geboten, aber keine prımär überspannte rabulistische D
terpretation. In diesem Sınn sollte auch nıcht das kleinste der esetze aufge-
hoben werden. Im Mittelpunkt selıner Lehre stand die VO den Propheten P —
stulierte Ethik der Nächstenliebe, VO ıhm bıs ZANT: Feindesliebe gestelgert.
Man sollte W1€ Brüdern 1n Gemeininschaft leben, W1€ das Phiılon VO

Alexandrıen VO den Essenern hıstorıisch berichtete. Es zab auch Essener-Ge-
meıinschaften 1ın den Stiädten und 1mM BaNzZCH Lande srael,; vermutlıch auch 1n
Nazaret, Zu Teıl mıt anderen Weltanschauungsakzenten, als die Qumran-
CEASCHET: S1e nıedergeschriıeben haben
uch ıch glaube als Jude e1ıne Sendung Jesu 1n seıner charısmatısch offenba-
renden Gestalt. Ich ylaube, da{fß WIr alle den Schöpfergott als Vater haben und
da{ß Jesus m besonderer Niähe ıhm stand, da{fß WIr alle weısheıtsvolle und
erlösende Worte VO ıhm empfangen können. Aber alle Versuche eiıner lau-
benslehre der Trıinıtät leiıben eıne einseıt1ıge Konstruktion 1mM Hınblick autf
(sottes unausdeutbare Erscheinung. Bestimmt edient sıch (5Off unendlich
vieler vermiıttelnder Kräfte, die 1n uUu11l5 ımmanent und auch transzendent e.-

ennbar siınd Dıie Frage, ob Jesus (sott W adl, 1ST ırrelevant. Wenn Jesus A4US dem
Mysteriıum seınes selbstgewählten Opftertodes und Leidens den Menschen bıs
aut den heutigen Tag nahekommt, steht uns Juden bestimmt besonders
ahe ber der absolute Erlöser der Menschheit 1St nıcht geworden. Ihm
W arlr 1L1UT eine Messıjanıtät als Teillösung gegeben den unerlösten Menschen

rosten und dem Heidentum den Schöpfergott der Juden nahezubringen.
Hıer sınd uUunNsere Berührungspunkte. Was die Kırche heidnıschen und
stischen Ideen Z Bergpredigt hinzugefügt hat, würde eın ebender Jesus ab-
lehnen Seine letzte These W  — A Nicht meın Wılle geschehe, sondern der Wille
Gottes“, und 1mM „Vater unser“ heifßt 6S „Dein Reich komme“ Bıs heute steht
E och au  N Solange Juden und Christen die Postulate Jesu, das sınd die
schlichten Taten brüderlicher Liebe und gerechten Denkens, nıcht erfüllen,
sınd WIr Juden die Opfer des Leidens Jesu: Der große Martyrer wırd 115
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1C Bruder. In diesem Sınn sınd WIr miıt Jesus tragısche Vorbereıiter des CI WAAI-

mess1anıschen Reiches. Ich wünschte, die Juden begriffen, W1€ ahe der
wahre Jesus ıhrem Herzen steht, und die Kırchen befreiten Jesus VO den SE
seln iıhrer Dogmatık und dem Pılbul kanoniıscher Rechtsgläubigkeit.

Man ann9 da{ß Juden und Chrısten vieltfach nıcht 1n die heiligen Be-
7ıirke (sottes vorgedrungen sind Wenn WIr 1aber gegenseılt1g HIISGTITE aufßerli-
chen Umhüllungen wegwertfen, stehen VT 1mM Heılıgtum (sottes und sehen,
W1e€e ahe Juden und Chrısten beisamrnenstehen. Keıne Offenbarung raucht
ıhren Standpunkt aufzugeben. ber eıne Metamorphose 1ST für die letzte Er-
kenntnis (sottes LEHSETE Auifgabe. SO ISt, W1€e Martın Buber SagL, hoffen, da{ß
die Religionen sıch AdUS ıhren „Exilen befrejen“

Josef Wohlmuth, Im Geheimnis einander ahe Theologische Autfsätze
ZU Verhältnis VO Judentum und Christentum. Verlag Schönıingh, DPa-
erborn 1996 FE Seliten.

Was der Verfasser, Dogmatiker der kath.-theol Fakultät der Universıität
Bonn, 1n seınen Beıiträgen vorlegt, 1St ungewöhnlıch und bıs ZU glühenden
Kern eıner heutigen Glaubensrechenschaft vorstofßend (1 etir 3,45) Das
Buch enthält fünf Problembereiche: Grundsätzliches ZUr Unterscheidung des
Jüdischen VO Christlichen, Aspekte des Schöpfungsglaubens, (3OfFf und
SCLCE Erlösung, Eschatologie und theologische Asthetik.
Im Zentrum dieses thematischen Aufrisses steht dıe Auseinandersetzung mı1t
den Jüdıschen Philosophen Emmanuyel Levınas und Walter Benjamın. Die
Schriften dieser prägenden Geistesgestalten 1mM Judentum des zwanzıgsten
Jahrhunderts beginnen, das christliche Welt- und Geschichtsverständnis
befruchten. Der Vertasser stellt zunächst 1n seıiner Levinas-Analyse die Ba
deutung der Wende VO 1abendländischer Ontologie ZUrTFr Ethik, den Weg V ©
Se1in Z Anderen AUS jüdischer Inspıration heraus. Er ASt keinen 7Zweıtel
daran, da{fß C sıch 1m Fall Levınas eıne revolutionäre Umkehr der Philoso-
phie andelt, den Abschied VO absichernden Bei-sich-selbst-sein ZULT-

Verantwortung für den anderen. Anders formuliert: Levınas versuche den
tologischen Seinsrahmen durchbrechen und menschliche Exıistenz als VCI-

letzbares Ausgesetzt-sein 1m Angesicht des anderen verstehen. Der Vertas-
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